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Seit September vergangenen Jah-
res gibt es auch die App „NS-Minis-
terien in BW“, die ebenso die Kom-
munikation zwischen Forschung
und Öffentlichkeit auf- und ausbau-
en soll. Blog und App erleichtern
den Weg zueinander. „Wir haben
Kontakte zu Leuten geknüpft, die
wir sonst nicht erreicht hätten“, sagt
Engehausen. „Dadurch wird uns in-
teressantes Quellenmaterial zu-
gänglich, es taucht Überraschendes
auf.“ Etwa ein Fotoalbum, das ge-
sellschaftliche Beziehungen eines
hohen Verwaltungsbeamten doku-
mentiert. Und eine Dokumentation
zum Aufbau von Volksbibliotheken
im Elsass, die ein Verwaltungsbe-
amter aus Eigeninteresse zusam-
mengetragen hat und auf die die
Forscher nun zurückgreifen.

Auch mit Schulen wird kooperiert,
um Jugendliche zu erreichen

Jugendliche werden über die Ko-
operation mit Schulen erreicht: Im
Februar startete ein von der Robert
Bosch Stiftung gefördertes Teilpro-
jekt in der Reihe „Denkwerk“ mit
dem Titel „Begegnungen vor Ort –
Verwaltungsgeschichte und NS-All-
tag“. Es ist an der Professur für An-
gewandte Geschichte – Public His-
tory der Universität Heidelberg an-
gesiedelt und bringt Wissenschaft-
ler des Forschungsprojekts und
Schüler des Max-Born-Gymnasi-
ums Neckargmünd und des Bun-
sen-Gymnasiums Heidelberg zu-
sammen. Die Schüler lernen den
Forschungsalltag und wissen-
schaftliches Arbeiten kennen, die
Wissenschaftler und Lehramtsstu-
denten müssen ihre Erkenntnisse
schülergerecht vermitteln.

Wie die Offenheit und Transpa-
renz über das Projektende hinaus
erhalten werden kann, ist noch of-
fen. „Es wäre wünschenswert, wenn
die Homepage weiter aktualisiert
würde“, so Engehausen, „zumal es
Kooperationen gibt, die über das
Projektende hinauslaufen.“

so Engehausen, das zentrale Ar-
beitsmittel, wo die Dinge gebündelt
werden. „Der Blog ist für mich per-
sönlich ziemlich attraktiv. Wenn
man bis zu den Knien in den Akten
steckt, lassen sich da Dinge manch-
mal schnell darstellen.“ Etwa, ob die
Frau des verstorbenen NS-Kultus-
ministers in der Bundesrepublik da-
raus resultierende Ansprüche auf
Witwenrente erhielt.

Einzelne Blogeinträge erreichen
bis zu 400 Zugriffe. „Ein Aufsatz in
einer wissenschaftlichen Zeitschrift
wird weniger gelesen“, so Engehau-
sen. „Die junge Generation errei-
chen wir mit einem Blog nicht, da
müssten wir auf Youtube gehen. Im
Grunde ist es bereits etwas ‚old fa-
shion‘, was wir machen. Aber wir
sind mit der Resonanz zufrieden,
würden uns aber natürlich noch
mehr Öffentlichkeit wünschen.“

Ministerien im
Nationalsozialismus Öffentlichkeit soll teilhaben

am Forschungsprozess
Am 17. März treffen sich Histori-
ker zur Tagung „Deutsch-fran-
zösische Besatzungsbeziehun-
gen im 20. Jahrhundert“. Das ist
wissenschaftliches Alltagsge-
schäft – und Teil eines Projektes,
das die Landesministerien in der
Zeit des Nationalsozialismus un-
tersucht. Das Besondere: In die
Forschungsarbeit ist die Öffent-
lichkeit einbezogen.

Von Beate Mehlin

STUTTGART. Transparenz und Of-
fenheit ist Grundlage der For-
schung. Das war schon klar, als Wis-
senschaftsministerin Theresia Bau-
er (Grüne) vor zwei Jahren den
Startschuss für das Forschungspro-
jekt gab, das die Rolle der Landesmi-
nisterien in der Zeit des Nationalso-
zialismus untersuchen sollte (siehe
Kasten). Die Tagung am 17. März im
Generallandesarchiv Karlsruhe zu
den deutsch-französischen Besat-
zungsbeziehungen im 20. Jahrhun-
dert ist Teil dieser Aspekte.

Forschungsergebnisse sollen
nicht erst im Nachhinein publiziert,
sondern aktuell diskutiert werden.
Etwa, wie Verwaltung im National-
sozialismus sich schnell zu „Verwal-
tung im Krieg“ wandelte und so un-
ter veränderten personellen Vo-
raussetzungen funktionierte.

Aufgaben und Personal haben sich
im Nationalsozialismus verändert

Viele Männer wurden zum Kriegs-
dienst eingezogen und durch Frau-
en ersetzt. Und auch Verwaltungs-
aufgaben haben sich, etwa durch
die Besetzung des Elsass und die
Notwendigkeit, deutsche Verwal-
tung dort aufzubauen, verändert.

Doch die badische Besatzungs-
herrschaft, so Projektkoordinator
Frank Engehausen, soll auch in ei-
nen weiteren Rahmen eingebettet

werden: Oft hatten die Verwal-
tungsbeamten eigene Besatzungs-
erfahrung, die sie prägte.

Die Tagung mit dem Kooperati-
onspartner Generallandesarchiv
Karlsruhe ist aber nur ein Baustein
in Sachen Transparenz. Dem For-
schungskonzept zugrunde liegt ein
Ansatz von Public History, „öffentli-
cher Geschichte“. Dabei werden en-

gagierte Bürger in den Forschungs-
prozess mit einbezogen und dieser
öffentlich gemacht.

Auf der Homepage des Projekts
gibt es eine regelmäßige Berichter-
stattung, im Blog lässt sich verfol-
gen, welche Quellen von einzelnen
Bearbeitern gerade untersucht wer-
den, welche Erkenntnisse sich aus
ihnen ziehen lassen. Das Portal sei,

Die Verwaltung des ehemaligen badischen Innenministeriums in Karlsruhe ist Teil des Forschungsprojekts. FOTO: GLA KARLSRUHE

Kurz notiert

Karlsruher Ateliers auf
Roter Liste des Kulturrats

BERLIN/KARLSRUHE. Auf der
Kulturrat-Liste bedrohter Kultur-
einrichtungen stehen vier neue
Einträge. Neben einem jüdischen
Theater in Rostock, der kulturellen
Bildung an Hessens Schulen und
dem Englischen Theater in Frank-
furt am Main gilt die Sorge des Kul-
turrats auch 25 Ateliers in Karlsru-
he. Für jene gilt die höchste Warn-
stufe. Nach Angaben des Kultur-
rats sollen sie geräumt werden.
Der Kulturrat ist eine Dachorgani-
sation von mehr als 200 Bundes-
kulturverbänden. (sta)

Linden-Museum nimmt
sein Erbe unter die Lupe

STUTTGART. Als eines der ersten
Völkerkundemuseen bundesweit
will das Linden-Museum Stuttgart
die Biografie seiner Sammlungs-
objekte systematisch erforschen.
Es gibt eine Stelle zur Herkunfts-
forschung von Objekten der Kolo-
nialzeit. Unter dem Titel „Schwie-
riges Erbe“ soll ein zweijähriges
Forschungsprojekt mit Wissen-
schaftlern der Uni Tübingen die
Provenienz beleuchten. 220 000
Euro stehen dafür bereit. (sta)

Pianist Engelberth
erhält Landesjazzpreis

MANNHEIM. Der Pianist Volker
Engelberth aus Mannheim wird
mit dem Landesjazzpreis 2016 ge-
ehrt. Der mit 15 000 Euro dotierte
Preis wird bei einem Preisträger-
konzert verliehen. (sta)

Kunst sammeln
gegen den Strich
Art Brut, Naive und Außenseiter bei Charlotte Zander

BÖNNIGHEIM. Sammeln gegen
den Strich – das kann einmal Kalkül
sein, denn die Vergessenen von
heute sind die Entdeckungen von
morgen. Aber Charlotte Zander, die
in den 1950er-Jahren begann,
Kunst der Naive, der Art Brut und
der Außenseiter (Outsider Art) zu
sammeln, tat dies aus der Überzeu-
gung, dass Werke eines Adolf Wölf-
li, eines Adalbert Trillhaase und ei-
ner Magde Gill einen Wert an sich
und eine Aussage über Welt enthal-
ten. Auch wenn sie außerhalb des
Kanons der Kunsthistorie und der
akademischen Malerei stehen.

„Immer wieder faszinierten
mich die Arbeiten dieser Künstler,
die mit so viel Ehrlichkeit die Welt
schilderten, in der sie lebten oder
die sie sich erträumten“, wird Zan-
der von Jörg Scheller im Zeit-Muse-
umsführer zitiert. Ihr Horizont war
thematisch frei und international –
sie trug Werke von 321 Künstlern
aus 44 Ländern zusammen.

Seit 20 Jahren können sich Besu-
cher im Schloss Bönnigheim mit
der Sammlung Charlotte Zander
auseinandersetzen – im Jubiläums-
jahr werden Werke ab 20. März mit
einem neuen Ausstellungskonzept
präsentiert. Weit über 4000 Bilder
und Skulpturen hat Zander, die
1930 im Rheinland geboren wurde
und 2014 in München starb, ge-
sammelt. Dabei ging es ihr nicht al-

lein um den Besitz, sondern auch
darum, anderen den Blick für das
Potenzial dieser Kunst zu öffnen.

Die „Unmittelbarkeit“, das
Nichtakademische dieser Kunst
der „ungelernten“ Künstler, hat für
sie unmittelbare Inspirationskraft
gehabt. Da ging es ihr wie vielen
heute „modernen“ Künstlern, die
im Naiven das künstlerisch Wahr-
haftige sehen wollten. Zander hat
mit ihrer Sammlung gearbeitet: mit
Ausstellungen und Katalogen zu
Themen und Einzelkünstlern.

Mit „Krieg und Revolution“ setz-
ten sich viele Vertreter der „Outsi-
der Art“ bildnerisch auseinander.
Die Sammlerin machte aber auch
einzelne Künstler wie den serbisch-
ungarischen Naiven Emerik Fejes,
den kroatischen Künstler Matija
Skurjeni und den Franzosen Camil-
le Bombois bekannt. Dafür hat sie
viel Enthusiasmus in die Präsenta-
tion gesteckt. So konnte sie die
Räumlichkeiten von der Stadt zu ei-
nem symbolischen Preis mieten,
die Kosten des laufenden Betriebs
deckte sie indes aus ihrem Privat-
vermögen. Nach ihrem Tod bleibt
die Sammlung Charlotte Zander
nun dennoch bestehen. (bm)

MEHR ZUM THEMA
Informationen zur Sammlung unter:
www.sammlung-zander.de

Ehrenamtliche dokumentieren Kleindenkmale
in Land- und Stadtkreisen
Bereits bis zu 70 000 Objekte erfasst / Neues Internetportal ist Plattform und soll vernetzen

STUTTGART. Ein schlichtes Schild
an einer historisch anmutenden Ei-
senstange, ein Stein, auf dem Buch-
staben und für Laien rätselhafte Zei-
chen eingraviert sind, und ein ver-
wittertes, moosbewachsenes stei-
nernes Denkmal für das Regie-
rungsjubiläum von Wilhelm I.:
Kleindenkmale sind vielfältig und
zeugen von Alltagsgeschichte. Nun
hat das Landesamt für Denkmal-
pflege im Regierungspräsidium
Stuttgart derlei Schätze auf einer In-
ternetseite zusammengefasst und
kommentiert.

Seit 2001 stehen die Kleindenk-
male in Baden-Württemberg im Fo-
kus eines besonderen Ehrenamts-
projekts, das im Landesamt für
Denkmalpflege im Regierungsprä-
sidium Stuttgart angesiedelt ist.
Hunderte von Ehrenamtlichen
nehmen daran teil. Ihre Aufgabe:
Kleindenkmale in ihrem Land- oder
Stadtkreis zu dokumentieren.

Initiative wurde von Vereinen
und Verbänden angestoßen

Kleindenkmale sind ortsfeste, von
Menschen geschaffene Objekte aus
Stein, Metall oder Holz. Sie dienten
oder dienen heute noch einem be-
stimmten Zweck oder erinnern an
eine Person oder ein Ereignis.

„Die Arbeit ist sehr zeitaufwen-
dig“, sagt Martina Blaschka, Refe-
rentin für Kleindenkmale im Lan-
desamt für Denkmalpflege und An-
sprechpartnerin der Landkreise für

das Projekt. „Unter den Ehrenamtli-
chen sind vor allem pensionierte
Vermesser, Lehrer, aber auch ge-
schichtsinteressierte und heimat-
verbundene Laien.“ Referentin
Blaschka ist seit Beginn mit der Pro-
jektkoordination betraut, seit 2015
wurde ihre Stelle verstetigt und
durch eine halbe Stelle ergänzt.

Angestoßen wurde die Initiative
von Vereinen und Verbänden wie
etwa dem Schwäbischen Heimat-
bund, dem Schwäbischen Albver-
ein, dem Schwarzwaldverein, der
Badischen Heimat und der Gesell-
schaft zur Erhaltung und Erfor-
schung der Kleindenkmale. Regie-
rungspräsident Johannes Schmalzl

(FDP) ließ sich nicht lange bitten
und richtete eine Stelle ein: „Im
Kleindenkmalprojekt gelingt es in
besonderer Weise, ehrenamtliches
Engagement in der Denkmalpflege
zu aktivieren“, sagt er.

Die neue Internetplattform bietet
indes nicht allein eine Auswahl der
Kleindenkmale mit Beschreibun-
gen und Ansprechpartner für die
Kreise, sondern auch allgemeine In-
formationen zum Projekt, Grundla-
gen der Kleindenkmalerfassung,
Dokumentationsunterlagen sowie
Erfassungsbögen zum Herunterla-
den. Eine Landkarte gibt eine Über-
sicht über die Teilnehmer: Bislang
wurde in 14 Stadt- und Landkreisen

der Bestand erfasst, sieben sind in
Bearbeitung. In einigen Kreisen
wird ebenso erfasst – außerhalb des
vom Landesamt initiierten Projekts.

Pro Kreis sind mitunter mehr als
100 Ehrenamtliche tätig, 3000 bis
5000 Kleindenkmale erfasst.

Ein Koordinator vor Ort
ist Ansprechpartner

Die Ehrenamtlichen wurden über
die genannten Vereine und Verbän-
de akquiriert, auf einer Auftaktver-
anstaltung im jeweiligen Kreis in-
formiert und an Schulungsabenden
eingewiesen. Ein Koordinator vor
Ort ist Ansprechpartner. „Das ist
das Tolle, dass sich die Ehrenamtli-
chen in ihrem jeweiligen Gebiet
auskennen“, sagt Blaschka. „Sie
kennen jeden Brunnen, jeden Un-
terstand.“ Etwa zwei Jahre werden
die teilnehmenden Kreise von ihr
begleitet. Bereits 60 000 bis 70 000
Kleindenkmale wurden so insge-
samt erfasst.

„Ziel ist es, dass jeder Kreis teil-
nimmt“, so Blaschka. „Es gibt sehr
viele Kleindenkmale. Jedes Denk-
mal erzählt eine Geschichte und
gibt Einblick in den Alltag unserer
Vorfahren.“ Die Internetplattform
soll diese zugänglich machen und
sie für die Nachwelt erhalten. (ems)

MEHR ZUM THEMA
Internetauftritt für Kleindenkmale:
www.kleindenkmale-bw.de

Die Ruhebank in Esslingen diente einst dazu, Traglasten abzustellen. FOTO: LAD, FISCH

Reihe: Sammler im Land

Forschungsprojekt hat eine Laufzeit von drei Jahren

Das Forschungsprojekt „Geschichte der
Landesministerien in Baden und Würt-
temberg in der Zeit des Nationalsozialis-
mus“ hat einen Laufzeit von drei Jahren
(bis 2017) und wird von der Baden-
Württemberg Stiftung mit 1,45 Millionen
Euro gefördert. Ziel ist, das Selbstver-
ständnis und die Handlungsprinzipien

der Ministerialverwaltung und das
Wechselverhältnis von Bürokratie und
politischer Entscheidungsfindung kul-
turgeschichtlich aufzuarbeiten.

Damit leistet das Projekt einen wichti-
gen Beitrag zur europäischen Bürokra-
tiegeschichte.

www.ns-ministerien-bw.de
Berichtigung

STUTTGART. In der Staatsanzei-
ger-Beilage „25 Jahre Staatsanzei-
ger GmbH“ vom 26. Februar, Seite
12, steht, dass die Konzeption des
Portals www.schloesser-und-ga-
erten.de in den Händen der Staats-
anzeiger-Agentur liegt. Dies ist
nicht korrekt, die Konzeption
stammt von den Staatlichen
Schlössern und Gärten Baden-
Württemberg. (raab)


